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IN WORT UND BILD 11

Serg aug bent ©tpulbutp 511m ©pott pergefagt. 9Rtc£)t um
aüeg @etb in ber SBelt pätte ec iprn nun eine SJtarte angeboten.

lté [pangli am obern ©nbe bec SBenbeltreppe bie Tür
auffcplojj, bie gu ben ©efängniffen führte, entglitt bem SJtunbe

beg Tottorg ein Saut ber lleberraftpung. [pter, natürlich —
bag mar nid)tê llngemöpnticpeg. Seber grernbe oprte 21itg=

napme, unb patte er aucp bie blaue ©rotte üon ©apri ge=

fepen ober bom Storbtap aug bag Storblicpt angeftaunt, ftarrtc
einen Moment auf ein ber Tür gegenüberüegenbeg genftercpen,
bag in blutrotem ©epein aug ber buntein SSanb leueptete.

Ter blonbe §err gog ben 93ub am 21rm. „Sag mal, mag

pat bag [çmûenfenfter gu bebeuten?"

Sticpt ein eingigeg SBort ber Slnertennung ober ber Se»

munberung mar big jept über bie Sippen ber beiben Teut»
ftpen geflopen, nur fpöttifepe Semertungen unb fcpulmeifter»
liepe Seleprungcn füprten fie im Sltunbe, unb boep roar bag

©cplop fo grop unb ftart, mie eg fein groeiteg geben fomüe

auf bem gangen ©rbenrunb. Tie Stäuber=©efipicpte beg Sti»

nalbo Sîinalbini, bie er untangft berfcplungen, fupr bem S3ub

jebegmal brtrc£) ben ®opf, menn er bie roten ©epeiben in ber

finftern ©de glängen fap unb er toerfepte opne langeg 93e=

[innen, mit einem leifen Slnflug bon Trop: „Tag ift bie

golterfammer, unb bie barf icp niept öffnen!"
„Slber ber rote ©epein, mo rüprt ber per ?" fragte ber

Toftor, mit bem ©tödlein auf bie ©epeibe piugielenb.

„§e, bag genfter, bag fann man palt niept mepr rein
mafepen, man fagt, eg flebe bag Slut ber tlnfcpulbigen baran,
unb menn bann bie ©onne in bie Cammer ftpeint, fo — fo

glangt eg bom Slut fo rot."
„©aft bu ben ©cplüffel bei bir ?"

„Stein, icp pabe ipn unten gelaffen, meil icp ja boep

niept auftun bürfte." fpangli fepritt bepenbe baüon, bie gmei

fpolgtreppen piuan in ben Turm, mäprenb bie fperren, lang»
fam folgenb, einen lebpaften SBortmecpfet füprten. @g mar
ein ftraplenber ©ommertag, ber Rimmel tiefblau unb molten»

log, fomeit bag Sluge git fepauen bermoepte. Ter ißrofeffor
fepte fiep in eine bec fteinernen Sîifcpett ber Stonbeüe, ben

Slid auf bie Serge gerieptet unb fagte lange fein SBort.

Tag f)aupt patte er entbtöpt. Tie [paare fielen in ftpönen
langen ©trapnen in ben Staden unb bie feinen meipen fjönbe
lagen auf bem ©teingefimfe. Stun minfte er ben ®ameraben,
ber mit bem ®opf ftpon burcp alle feepg ffenfter gefapren

mar, gu fitp. „Tag ©tpönfte bom gangen ©eptop ift bie

Slugficpt. Sep ïann mir nitptg geinereg benfen, alg ben Slitf
auf bag Slarebaffin unb auf bie Slümligalp. ©epen ©ie

nur, mie perrlicp fie leucptet, bie marmorne Surg !" fjangti
ftanb immer rtotp an ber Treppe in ©ebanten in bie finftern
Stäume beg SCrcpibg berfunfen unb baepte mieber an feine

SJtarfenfammlung. Stun .feptugen bie SBorte beg beutftpen

©eleprten an fein Opr.
„3<P paöe ftpon oft gepört unb gelefen," fupr biefer

meiter, „bap man bag Dberlanb bie SifitenftuPe beg fêantong
Sern nennt, gemip eine pübftpe Sergleicpung, nur fagt fie

niept genug. Ta reifen jäprlicp fo biele um teureg ©elb ing
Sanb ber ©gppter unb traben auf einem magern ©fetepen

burtp ben SBüftenfanb, um bie ißpramiben gu beftaunen.
©ibt eg irgenbmo eine füpnere ißpramibe alg ben Stiefen,

gegen ben fie alle, autp bie gröpten, boep nur Sftaulmurfg»

paufen finb SBag für ein ftolger Stiefenfegel, biefer Serg
Sig in ben ©runb beg ©eeg ftpeint fitp bie ©pipe feineg

©cpatteng gu fenfen. "Unb bag träumenbe SBaffer, mie fein

©piegel flimmert unb filberng Junten mirft SBunberöoll!"

„SBunberöoü!" roiëberpolte ber Tottor.
(@ct|Iug folgt.)

öuggisberg. ~r-o
(Bärndütfd), als Spiegel bernlfcben Volkstums. Von ßmanucl 5rledli 111. Band: Gugglsberg. Verlag oon JT. 5ranke in Bern.,

Von Dr. ß. 6. B. — (Sdjluft.)

„©itggigberg" ift eineg ber ißraeptroerte, bie ftpon burtp
ipre Slugftattung ©enup bieten. Tie Süuftrationen (189 Tept»
u. 17 ©inftpaltbilber) finb originell unb fpretpen über Slrt unb
SBeife beg ©nggigberger», im meitern ©inue beg ©cpmargen»

burgerböltleing unb feineg Sanbeg eine berebte ©pratpe. Salb
giept ung bag Äünftlerifcpe ber Slbbilbuitg an mie bei ben gapt»

reitpen gßvbenbructen unb Sitptbructen natp Originalen bon
St. SJtünger, SB. ©orgé unb $. Sranb, balb erfreut ung bag

Originelle unb ©paratteriftifepe ber ppotograppifepen Sluf»

napmen, bie burtpgmegg tunftgeübte Slutoren berraten (Dr.
©egg, Sürti u. a.), ober mir ftubieren auep mit 3n»

tereffe bie inftruttiben ©tiggen unb .Qeicpnungen bon g. Sranb
unb @. §oftettler, bie ©erätfepaften unb ipren ©ebrautp Oer»

anftpaulitpen ober .Qimmeraugftattungen unb Seifpiele bäuer»

lieper ®unft barfteüen.
Tap bie Süuftrationen nur Seigaben gum Te£t finb

unb erft burtp biefen bollen SBert erlangen, ift bei einem

foltpen Sutpe felbftberftänblitp.

Trop ipreg tlaren, burtpfitptigen Slufbaueg finb ^rieblig
Sütper teine leitpte Seftüre. ©in ungepeurer ©toff — ber

©pratpenftpap eineg Söltleing — ift auf engem Staum gitfam»

mengebrängt. Ilm bie Tarftettung gufammenpöngenb gu

macpen, mupte ber Serfaffer einen Tejt tamponieren, ber

bie Tialeftaugbritde perbeigog, in logiftpen f3ufammenpang

mit bem Sorauggegangenen bratpte, ipre Sebeutung umftprieb

unb miebentm Slntnüpfunggpuntte bot für bag Stacpfolgenbe.

@0 entftanb ein etmag gegroungener unb ftpmerfäüiger ©til.
Smmerpin finb biete ©teilen gu finben, bie fitp mie epiftpe

Tarfteüung lefen unb geniepen laffen. Tag Seftreben beg Ser=

fafferg, ein Soltgbucp gufepaffen, iftunbertennbar unb lobengroert.

Ilm gu geigen, mie griebli naep epifeper unb barum

reigboHer boltgtümlicper Tarfteüung ftrebt, geben mir natp»

ftepenb einige Testproben mieber.

güei&ttttß.

„üu !§ut, itm|i j'Êlutte fgüege!" (Sitt fnirfiS juBelt'ê an ftpönem

SOtaitag laut perauê unb Pf ft auf ber ©äffe mie ein gitfleitt. ®a Begegnet
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Vers aus dem Schulbuch zum Spott hergesagt. Nicht um
alles Geld in der Welt hätte er ihm nun eine Marke angeboten.

Als Hansli am obern Ende der Wendeltreppe die Tür
ausschloß, die zu den Gefängnissen führte, entglitt dem Munde
des Doktors ein Laut der Ueberraschung. Hier, natürlich —
das war nichts Ungewöhnliches. Jeder Fremde ohne Ans-
nähme, und hatte er auch die blaue Grotte von Capri ge-

sehen oder vom Nordkap aus das Nordlicht angestaunt, starrte
einen Moment auf ein der Tür gegenüberliegendes Fensterchen,
das in blutrotem Schein aus der dunkeln Wand leuchtete.

Der blonde Herr zog den Bub am Arm. „Sag mal, was

hat das Höllenfenster zu bedeuten?"

Nicht ein einziges Wort der Anerkennung oder der Be-

wunderung war bis jetzt über die Lippen der beiden Deut-
schen gestoßen, nur spöttische Bemerkungen und schulmeister-

liche Belehrungen führten sie im Munde, und doch war das

Schloß so groß und stark, wie es kein zweites geben konnte

auf dem ganzen Erdenrund. Die Räuber-Geschichte des Ri-
naldo Rinaldini, die er unlängst verschlungen, fuhr dem Bub
jedesmal durch den Kopf, wenn er die roten Scheiben in der

finstern Ecke glänzen sah und er versetzte ohne langes Be-

sinnen, mit einem leisen Anfing von Trotz: „Das ist die

Folterkammer, und die darf ich nicht öffnen!"
„Aber der rote Schein, wo rührt der her?" fragte der

Doktor, mit dem Stöcklein auf die Scheibe hinzielend.

„He, das Fenster, das kann man halt nicht mehr rein
waschen, man sagt, es klebe das Blut der Unschuldigen daran,
und wenn dann die Sonne in die Kammer scheint, so — so

glänzt es vom Blut so rot."
„Hast du den Schlüssel bei dir?"
„Nein, ich habe ihn unten gelassen, weil ich ja doch

nicht auftun dürfte." Hansli schritt behende davon, die zwei

Holztreppen hinan in den Turm, während die Herren, lang-
sam folgend, einen lebhaften Wortwechsel führten. Es war
ein strahlender Sommertag, der Himmel tiefblau und wölken-

los, soweit das Auge zu schauen vermochte. Der Professor
setzte sich in eine der steinernen Nischen der Rondelle, den

Blick auf die Berge gerichtet und sagte lange kein Wort.
Das Haupt hatte er entblößt. Die Haare fielen in schönen

langen Strähnen in den Nacken und die feinen weißen Hände
lagen auf dem Steingesimse. Nun winkte er den Kameraden,
der mit dem Kopf schon durch alle sechs Fenster gefahren

war, zu sich. „Das Schönste vom ganzen Schloß ist die

Aussicht. Ich kann nur nichts Feineres denken, als den Blick

auf das Aarebassin und auf die Blümlisalp. Sehen Sie

nur, wie herrlich sie leuchtet, die marmorne Burg!" Hansli
stand immer noch an der Treppe in Gedanken in die finstern
Räume des Archivs versunken und dachte wieder an seine

Markensammlung. Nun schlugen die Worte des deutschen

Gelehrten an sein Ohr.
„Ich habe schon oft gehört und gelesen," fuhr dieser

weiter, „daß man das Oberland die Visitenstube des Kantons
Bern nennt, gewiß eine hübsche Vergleichung, nur sagt sie

nicht genug. Da reisen jährlich so viele um teures Geld ins
Land der Egypter und traben auf einem magern Eselchen

durch den Wüstensand, um die Pyramiden zu bestaunen.

Gibt es irgendwo eine kühnere Pyramide als den Niesen,

gegen den sie alle, auch die größten, doch nur Maulwurfs-
Haufen sind! Was für ein stolzer Riesenkegel, dieser Berg!
Bis in den Grund des Sees scheint sich die Spitze seines

Schattens zu senken. Und das träumende Wasser, wie sein

Spiegel flimmert und silberne Funken wirft! Wundervoll!"
„Wundervoll!" wiederholte der Doktor.

(Schluß folgt.)

Suggisderg.
(kärnülltsch, à Spiegel dernischen Voikstums. Von kmanuel Krieciii lll. kanci: öuggisberg, Verlag von K. Sr-nà in kern.,

Von vr. v. L. k. — (Schluß.)

„Guggisberg" ist eines der Prachtwerke, die schon durch

ihre Ausstattung Genuß bieten. Die Illustrationen (189 Text-
u. 17 Einschaltbilder) sind originell und sprechen über Art und
Weise des Gnggisberger-, im weitern Sinne des Schwarzen-
burgervölkleins und seines Landes eine beredte Sprache. Bald
zieht uns das Künstlerische der Abbildung an wie bei den zahl-
reichen Farbendrucken und Lichtdrucken nach Originalen von
R. Münger, W. Gorge und F. Brand, bald erfreut uns das

Originelle und Charakteristische der photographischen Auf-
nahmen, die durchswegs kunstgeübte Autoren verraten (Dr.
E. Hegg, F. Bürki u. a.), oder wir studieren auch mit In-
teresse die instruktiven Skizzen und Zeichnungen von F. Brand
und E. Hostettler, die Gerätschaften und ihren Gebrauch ver-
anschaulichen oder Zimmerausstattungen und Beispiele bäuer-
licher Kunst darstellen.

Daß die Illustrationen nur Beigaben zum Text sind
und erst durch diesen vollen Wert erlangen, ist bei einem

solchen Buche selbstverständlich.

Trotz ihres klaren, durchsichtigen Aufbaues sind Friedlis
Bücher keine leichte Lektüre. Ein ungeheurer Stoff — der

Sprachenschatz eines Völkleins — ist auf engem Raum zusam-

mengedrängt. Um die Darstellung zusammenhängend zu

machen, mußte der Verfasser einen Text komponieren, der

die Dialektausdrücke herbeizog, in logischen Zusammenhang

mit dem Vorausgegangenen brachte, ihre Bedeutung umschrieb

und wiederum Anknüpfungspunkte bot für das Nachfolgende.

So entstand ein etwas gezwungener und schwerfälliger Stil.
Immerhin sind viele Stellen zu finden, die sich wie epische

Darstellung lesen und genießen lassen. Das Bestreben des Ver-

faffers, ein Volksbuch zu schaffen, istunverkennbarund lobenswert.

Um zu zeigen, wie Friedli nach epischer und darum

reizvoller volkstümlicher Darstellung strebt, geben wir nach-

stehend einige Textproben wieder.

Kleidung,
„Uu hui, umhi z'blutte Fließe!" Ein Knirps jubelt's an schönem

Maitag laut heraus und hüpft auf der Gasse wie ein Zicklein. Da begegnet
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iffm her Pfarrer. @g fe|t eine üietne Verblüffung aB, bie aBer afgBatb

frohmüttger gaffung $Iaj5 macht. „S'r SItt £|et gfiit, i töörffi j'BIutte
güefje gaa". „„ga, bag ift ganj fc^ön u g'fnnb barjue"". „gää, §err
ißfarrer, marunt giift bu be nib od j'BIutte güefje?". Sie Verblüffung
mar am Pfarrer; ber Meine Behielt bag Ie|te VSort

„Stuf teifen ©olpen" geljen
atfo reiche mie arme ©uggigberger
Mnber ben ganjen ©ommer, um,
atterbingg barnad) ihren §au§geï
noffen umfo berBere D^renvoeibe jn
Bieten. Senn ben ganjen langen
§er6ft unb Sßinter tfdjugglet, trogtet,
trögtet bag mulfi ganj g'hörig i be.

§oIjfct)ueifne ober be „hoIjBöbe" mit
bem Born §augOater ober aber öom
Sfdjuggemactier aufgenagelten DBer»,
teber. Sfdjugge, ©ctjugge, ©djuggle,
©chlaagitfcljuggle, Srogte, humori*
ftifclj SabeBottine lautet ber ©tjno*
nt)menfcbap für biefe ißolterinftru* •

mente ."

3rt bet* hittite,
„'© ift ad^ti Unnerlji mit

ööd^, über Ort, fu müüt er am
borgen uuf! Sem Sommanbo ber
SRutter unb ben fpaffigen @rgän»

jungen beg Vaterg: ©ctjlaafet mi n
e 9îone (S3aumftrurtïJ! fc^taaffet rurtb,
fu ütögit er am SJtorgen uuftrootc!
— folgt unweigerlich bie Sat. Sie
jetjnjätjrige (Sröfjte ber fiefientöpfigen
Stinberfctjar entïteibet ben Meinften,
unb fort geljt'g i b'g ©utfeEji, fpafj»
ïiaft : i b'Shmpa ober j'©äbet. ®I)E=

malg Eitefj eg auch £)ter im guten
alten SBortfinn i b'g S?äft

Ser SiäftBup fommt in bie SBiege:

b'SBaagla, Welche freilich ün @runb ihren Stamen nicht mehr Berbient.
gu ihrer ©cljlafengjeit Befteigen auch b'E ©rwacßfenen ihre Vetteni, ber

§au§Bater allein ober fälB jweü ben S3ettct)are. Ser ift nach <*fet brei

Simenfionen Bemerlengwert. ffunächft Çinfid^tïic^ ber S3reite: er ift
nic£|t iifdEjtee^jferig, fünbern jwüfchicepferig, welctjeg StttriBut man in
voeitBcrbreiteten ©päffen auch <>uf anbere ©egeufiänbe überträgt, gtuü*
fcljleepfrig ift j. S3, auch ßin Stegenfcfjirm, ber jmei ifkrfoncn ttnterftanb
Bietet ©obann hinficbttich ber §ôïje: ber 33ettchare reicht mit bem

DßerBett Big'faff an bie gimmerbede tc."

griebfig üfufmerffamfeit entgeht feine boffgtümficße
tftebemeife. @r weiß fie gefcßicft in feine S)arfteßung gu Oer»

ftectften : @r fpricßt bom gamifienfeben unb fpegieß bom
Sßieberberßeiraten ber SSerwittroeten, bag in früherer geit
nocß afg ©äjanbe angerecßnet mürbe.

„Sag fcljliefjt nicht aug, bag umgeEebrt e geebi ober gäbegi SBitwa,
e gfreuti SBittfrau, eg g'tuftigg iinnähmigg SBittfraueli nach legater
Srauerjeit burch einen ©'tuftBip fi guet tant tröfte, unb bag ein jvoeimal
„Vertaffener" bie britte §eirat rechtfertigt: „©o lang üfa Jperrgott
nimmt, nimen i oo §ierju (jur §eirat im richtigen Sttter) fagen
auch bie immer fdfwierigern loirtfchafttichen Verhältniffe ihr SBort unb
taffen bag heiraten um jeben ißreig mit bem Sab et unb ©pott Betegen:
@g n iebcrg VramBereli ttiDÏÏt d n e SRaan h<w. SBe'g numa hßfelet,
göB toi n eg pföfelet.

„§a'g o fo g'macht, toi anner Süt,
§a hochjit g'tjäBe j'rädhter git:
SRi grau ift fiBejächni gfii,
Un i ejaït fu alt wi fii."

„Stur jögernb toirb atfo bie richtige Vauerntocljter bem VeBor»

jugten, toa jij ma choo (ber feinen SRibalen überholt), geftatten, bag

er mehr unb mehr Bor ber SBett Stugen jue 'ra chunnt, unb fich mit
ber grage Bertraut machen: SBag fiiten i ädjt, toenn er mi fraagti?
ober: toenn er mi hüüfcfjti? SBürbe ich 'hm ber StBfcIjtag gää? Sie

Bom richtigen SSauernfotjn bobpett

reiflich überlegte grage toirb getoagt,
unb f'ifch nib nit gfii. Ser gifiter
erfe|t mittetft StufgeBot im „Sructti"
bag etjemalg tirchtiche Berchünte, unb

nun toirb füürg'falfre ober furt«
g'fahre: g'hoctjjitet, i b'g teng Qahr
'hinget. Safiei toirb Bei Steich toie

Strm mit bem hoochjit gtji§ großeg

SBäfe g'macht. Ser reichfte ©uggig^
Berger führte um 1880 am Vorrnit*
tag eineg fetjr fchönen grühtinggtageg
feine auggejeichnete @attin heim unb
het am Stachmittag mit ere SJtift

jerichtage ."

SBa§ ein ©äjaffifjetb
(@tf)aaffcf)itb) ift, toirb man
einen jungen ©tabtberner um»

fonft fragen. Sie ©tfjaffferben
tierftijtuinben aUgemai^ aug un»

feren Sergen. Sftit i^nen aut^
ber Sag ber ,gu:tet(ttng ber

©tfjafe an ifire Sefi|er, toenn

fie üon ben Sïïften ^erunterge»
ftiegen finb. SBie biefeg Soffg»

feft — ein SRäbäjen erflärte
im Âenfiïmationêiinterricfjt,
ber S^arfritig, b'Dofteri n ber

@cf)aaffcf)iib feien bie brii fjööjfte
(flöcfjften) Sage im Sa^r — au§fa^, lefen mir mit aßen

@injet^eiten in griebfig Sudj.
@§ mürbe gu weit füfjren, moßten mir aße ©teßen

gitieren, bie un? befonberê intereffiert fjaben. Sa§ Kapitel
^unftübungen fparen mir am liebften gn einer fpäteren ge»

fonberten Se^anbfung auf, fo bief 9tcue§ ift un§ bort ent»

gegengetreten, fiier finben mir Sfntmort auf bie forage, roie

e§ fid) mo^t mit bem Siebegpaar be§ berühmten SSoffêfiebeg

berfjafte, bem Srenefi ab em @uggi§berg unb bem ©ime§

|>an§joggefi änet em Serg.
3Kit Sntereffe bernefjmeit mir, ba§ eine „raä'prfcpafte"

®uggi3berger=Säuertn, 5u @tifabet^ Seut|ofb=3Senger, ein

größeres Speaterftüif fäjreibt mit bem Site! „Srenefi", baS

eine gang gebiegene ßterarifcpe Seiftung gu merben berfpricßt.
2Bir fd)fießen ^ier bie ffücfjtige S)urd)fid)t be§ inßaftg»

reidjen Sudjeg ab mit bem S5nnfdje, e§ mödjte ben SBeg ins
Soff fjinaug finben. SBie faum ein anbereg ißropaganba»
mittet ber §eimatfdju|bernegung müßte eg ba ben Seuten
ben @inn für bag ©cfjte in ©pradje unb Sîunft, Sebengßaft
unb Sebengfüßrung gurütfgeben. SBir fteßen gegenwärtig
noiß in ber .Qeit beg rafdjen unb rüdfidjtgfofen Sfufbaueng.
Iber mir ßoffen auf eine grit beg rußigen, überfegten Sfug»

baueng. 3n biefer geit mögen griebfig Süißer erft bößig
gefcßäßt uub geroürbigt merben.

Bitteis Christi: 6emeinderatspräsident 2binden.
(Hus „6uggisberg" oon Gmanuel Sriedli. Verlag oon H. Sranke, Bern.)
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ihm der Pfarrer. Es setzt eine kleine Verblüffung ab, die aber alsbald

frohmütiger Fassung Platz macht. „D'r Att het gsist, i töörffi z'blutte
Füeße gaa". „„Ja, das ist ganz schön u g'sund darzue"". „Jää, Herr
Pfarrer, warum giist du de nid oo z'blutte Füeße?". Die Verblüffung
war am Pfarrer; der Kleine behielt das letzte Wort

„Auf leisen Sohlen" gehen

also reiche wie arme Guggisberger
Kinder den ganzen Sommer, um.
allerdings darnach ihren Hausge-
nossen umso derbere Ohrenweide zu
bieten. Denn den ganzen langen
Herbst und Winter tschugglet, troglet,
tröglet das muhi ganz g'hörig i de

Holzschuehne oder de „Holzböde" mit
dem vom Hausvater oder aber vom
Tschuggemacher aufgenagelten Ober-
leder. Tschugge, Schugge, Schuggle,
Schlaagitschuggle, Trogle, humori-
stisch Ladebottine lautet der Syno-
nymenschatz für diese Polterinstru- -

mente ."

In der Stube.
„'S ist achti! Unnerhi mit

ööch, über Ort, su müüt er am
Morgen uns! Dem Kommando der
Mutter und den spassigen Ergän-
zungen des Vaters : Schlaafet wi n
e Rone (Baumstrunk)! schlaaffet ruNd,
su Mögit er am Morgen uuftroole!
— folgt unweigerlich die Tat. Die
zehnjährige Größte der siebenköpfigen

Kinderschar entkleidet den Kleinsten,
und fort geht's i d's Gutschi, spaß-

haft: i d'Chrutza oder z'Sädel. Ehe-
mals hieß es auch hier im guten
alten Wortsinn i d's Näst
Der Nästbutz kommt in die Wiege:
d'Waagla, welche freilich im Grund ihren Namen nicht mehr verdient.
Zu ihrer Schlafenszeit besteigen auch die Erwachsenen ihre Betteni, der

Hausvater allein oder salb zweit den Bettchare. Der ist nach allen drei

Dimensionen bemerkenswert. Zunächst hinsichtlich der Breite: er ist
nicht iischleepferig, sondern zwüschleepferig, welches Attribut man in
weitverbreiteten Spässen auch auf andere Gegenstände überträgt. Zwü-
schleepfrig ist z. B. auch ein Regenschirm, der zwei Personen Unterstand
bietet Sodann hinsichtlich der Höhe: der Bettchare reicht mit dem

Oberbett bis fast an die Zimmerdecke w."

Friedlis Aufmerksamkeit entgeht keine volkstümliche
Redeweise. Er weiß sie geschickt in seine Darstellung zu ver-
flechten: Er spricht vom Familienleben und speziell vom
Wiederverheiraten der Verwittweten, das in früherer Zeit
noch als Schande angerechnet wurde.

„Das schließt nicht aus, daß umgekehrt e geebi oder gäbegi Witwa,
e gfreuti Wittfrau, es g'lustigs iinnähmigs Wittfraueli nach legaler
Trauerzeit durch einen G'lustbitz si guet laat tröste, und daß ein zweimal
„Verlassener" die dritte Heirat rechtfertigt: „So lang üsa Herrgott
nimmt, nimen i oo Hierzu (zur Heirat im richtigen Alter) sagen
auch die immer schwierigern wirtschaftlichen Verhältnisse ihr Wort und
lassen das Heiraten um jeden Preis mit dem Tadel und Spott belegen:
Es n ieders Brambereli wollt one Maan haa. We's numa höselet,
göb wi n es pföselet.

„Ha's o so g'macht, wi anner Lüt,
Ha Hochzit g'häbe z'rächter Zit:
Mi Frau ist sibezächni gsii,
Un i exakt su alt wi sii."

„Nur zögernd wird also die richtige Bauerntochter dem Bevor-
zugten, wa jiz ma choo (der seinen Rivalen überholt), gestatten, daß

er mehr und mehr vor der Welt Augen zue 'ra chunnt, und sich mit
der Frage vertraut machen: Was siiten i ächt, wenn er mi fraagti?
oder: wenn er mi hüüschti? Würde ich ihm der Abschlag gää? Die

vom richtigen Bauernsohn doppelt
reiflich überlegte Frage wird gewagt,
und s'isch nid nii gsii. Der Zifiler
ersetzt mittelst Aufgebot im „Truckli"
das ehemals kirchliche verchünte, und

nun wird süürg'fahre oder furt-
g'fahre: g'hochzitet, i d's leng Jahr
'dinget. Dabei wird bei Reich wie

Arm mit dem Hoochzit ghis großes
Wäse g'macht. Der reichste Guggis-
berger führte um 1880 am Vormit-
tag eines sehr schönen Frühlingstages
seine ausgezeichnete Gattin heim und
het am Nachmittag mit ere Mist
zerschlage...."

Was à Schafscheid
(Schaafschiid) ist, wird man
einen jungen Stadtberner um-
sonst fragen. Die Schafherden
verschwinden allgemach aus un-
seren Bergen. Mit ihnen auch

der Tag der Zuteilung der

Schafe an ihre Besitzer, wenn
sie von den Alpen herunterge-
stiegen sind. Wie dieses Volks-
fest — ein Mädchen erklärte
im Kvnfirmatwnsunterricht,
der Charfritig, d'Oosteri u der

Schaafschiid seien die drii hööjste

(höchsten) Tage im Jahr — aussah, lesen wir mit allen
Einzelheiten in Friedlis Buch.

Es würde zu weit führen, wollten wir alle Stellen
zitieren, die uns besonders interessiert haben. Das Kapitel
Kunstübungen sparen wir am liebsten zu einer späteren ge-
sonderten Behandlung auf, so viel Neues ist uns dort ent-
gegengetreten. Hier finden wir Antwort auf die Frage, wie
es sich wohl mit dem Liebespaar des berühmten Volksliedes

verhalte, dem Vreneli ab em Guggisberg und dem Simes
Hansjoggeli änet em Berg.

Mit Interesse vernehmen wir, daß eine „währschafte"
Guggisberger-Bäuerin, Frau Elisabeth Leuthold-Wenger, ein

größeres Theaterstück schreibt mit dem Titel „Vreneli", das
eine ganz gediegene literarische Leistung zu werden verspricht.

Wir schließen hier die flüchtige Durchsicht des inhalts-
reichen Buches ab mit dem Wunsche, es möchte den Weg ins
Volk hinaus finden. Wie kaum ein anderes Propaganda-
Mittel der Heimatschutzbewegung müßte es da den Leuten
den Sinn für das Echte in Sprache und Kunst, Lebenshalt
und Lebensführung zurückgeben. Wir stehen gegenwärtig
noch in der Zeit des raschen und rücksichtslosen Aufbauens.
Aber wir hoffen auf eine Zeit des ruhigen, überlegten Aus-
bauens. In dieser Zeit mögen Friedlis Bücher erst völlig
geschätzt und gewürdigt werden.

Kittels cpristi: Semeinaerstsprgsiclenl ànâen.
<àz „Suggisberg" von Lmnnue) Zriecib. Verwg von N. Zrgnke, kern.)
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3ur Cebensmittelteucrung.
Stt bem |)ungerjapre 1816/17, baS nur gu turg auf

bie- napoleonifcpen Kriege folgte, mar ber S oben gur ber
Kartoffelernte bom 3îegen fo jepr burdfnäßt, baß man fid)
beim ©raben ber Knollen auf Fretter [teilen mußte, um nicpt
in bie ©rbe eirtgufinfen. Sie ©rbäpfel fetber maren gum
größten Seil Verfault. Snt grüpjapr 1847 galt baS ÜJläß
Kartoffeln einen Steutaler, baS macpt nacp unferm heutigen
©elbe ungefähr 30 gr. für 100 kg. ©in armer üöeber non
©rismil tlagte in meinem großelterlicpen §aufe unter Sränen,
baß er auf bem Sangentpaler=50tartt für biefen ißreis nicpt
einmal melcpe pabe erftepen tonnen, um ben junger feiner
fieben Kinber bamit gu ftillen. Seim SJtitageffen aß ber SDtann
nictjt nur bie iptn borgefepten Kartoffeln famt ber Stinbe,
fonbern bergeprte aucp nocp bie ..©cpinbti", mettre auf bem
Sifcßtucpe lag. Siefe ärmlicpe ©peife mar baS erfte, maS er
an jenem_ Sage gu effen betommen patte. ©leid) fcplimm
ftanb eS in beiben $apren aucp mit ben 83rotfrüd)ten. @o
ergäplte mir meine ©roßmutter.

Saßunfer bergangenes Sapr nicpt aud) gu einer folcpen
©ungerSgeit mürbe, Verbauten mir unfern SBerteprSmitteln ;
feit bem Sau ber ©ifenbapnen bollgießt fid) ber SlitStaufcp
aller ©rgeitgniffe mit Seicßttgteit, unb menn mir gegenmärtig
Kartoffeln and) in ber ©tabt für 10 bis 11 $r. erpalten,
b. ß. für etma ben Ufefacpen, ßöcßftenS ben hoppelten ÜJtitteU
preis biefeS SiaßrungSmittelS, mäprenb er 1847 baS 6—7facpe
auSmacpte, fo ift biefer llnterfcpieb auf Stecpnung ber ©infüß®
rungSmöglicßteit gu fepen.

2Sie leicpt baS bergangene $aßr opne bie SerteprSmittel
eine eigentliche §ungerfataftroppe pätte bringen tonnen,
möcpten mir burcp bie folgenbe grappifcpe SarfteÜung ber
©auferauSfupr aitS ben meinbautreibenben ©egenben ber
©tpmetg beranfcßaulicßen. Ser ©jport beS SapreS 1908 ift

für jeben Kanton gleich 100 o/o gefept. ©ine einigermaßen
normale SSeinernte patte fomit lepten /perbft eingig ber Kan»
ton SBalliS mit feinem auSgefprocßen trodenen Klima, roäp=
renb in ben übrigen Kantonen gufammengenommen bloß
2,6 o/o beS Quantums bon 1908 auSgefüprt mürbe. (Sie
©rportgaplen mürben Str. 532/1910 beS „Sunb" entnommen.)
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ôuggîsbergs ältcptc Unfiedlungen an der Weftfeite: uon 6uggersbad) aufwärts links übereinander die abterrafperten
pausftätten non ôelismatt, Sdjneitenacper, pattematt, £löfcbacberen zur 6uggisberg-pöbe; redits binauf bis

zum Cürli. — Pus „Ouggisberg" uon ßmanuel £riedli, Verlag uon A. 5rancke, Bern.)
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Zur Lebensmittelteuerung.
In dem Hungerjahre 1816/17, das nur zu kurz auf

die- napoleonischen Kriege folgte, war der Boden zur Zeit der
Kartoffelernte vom Regen so sehr durchnäßt, daß man sich
beim Graben der Knollen auf Bretter stellen mußte, um nicht
in die Erde einzusinken. Die Erdäpfel selber waren zum
größten Teil verfault. Im Frühjahr 1847 galt das Mäß
Kartoffeln einen Neutaler, das macht nach unserm heutigen
Gelde ungefähr 30 Fr. für 100 KZ. Ein armer Weber von
Eriswil klagte in meinem großelterlichen Hause unter Tränen,
daß er auf dem Langenthaler-Markt für diesen Preis nicht
einmal welche habe erstehen können, um den Hunger seiner
sieben Kinder damit zu stillen. Beim Mitagessen aß der Mann
nicht nur die ihm vorgesetzten Kartoffeln samt der Rinde,
sondern verzehrte auch noch die ..Schindti", welche auf dem
Tischtuche lag. Diese ärmliche Speise war das erste, was er
an jenem Tage zu essen bekommen hatte. Gleich schlimm
stand es in beiden Jahren auch mit den Brotfrüchten. So
erzählte mir meine Großmutter.

Daß unser vergangenes Jahr nicht auch zu einer solchen
Hnngerszeit wurde, verdanken wir unsern Verkehrsmitteln;
seit dem Bau der Eisenbahnen vollzieht sich der Austausch
aller Erzeugnisse mit Leichtigkeit, und wenn wir gegenwärtig
Kartoffeln auch in der Stadt für 10 bis 11 Fr. erhalten,
d, h. für etwa den Ipzfachen, höchstens den doppelten Mittel-
preis dieses Nahrungsmittels, während er 1847 das 6—7fache
ausmachte, so ist dieser Unterschied auf Rechnung der Einfüh-
rungsmöglichkeit zu setzen.

Wie leicht das vergangene Jahr ohne die Verkehrsmittel
eine eigentliche Hungerkatastrophe hätte bringen können,
möchten wir durch die folgende graphische Darstellung der
Sauserausfuhr aus den weinbautreibenden Gegenden der
Schweiz veranschaulichen. Der Export des Jahres 1908 ist

für jeden Kanton gleich 100 o/g gesetzt. Eine einigermaßen
normale Weinernte hatte somit letzten Herbst einzig der Kau-
ton Wallis mit seinem ausgesprochen trockenen Klima, wäh-
rend in den übrigen Kantonen zusammengenommen bloß
2,6 o/g des Quantums von 1908 ausgeführt wurde. (Die
Erportzahlen wurden Nr. 532/1910 des „Bund" entnommen.)
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Suggisbergs älteste Knfiedlungen an der IVestseite: von 6uggersbach aufwärts links übereinander die abterrsssîerten
^ausstatten von 6elìsmatt, Zchneîtenacher, hattematt, Äöschacheren zur 6uggisberg»üöl?e; rechts hinaus bis

zum îstirlî. — Kus „Suggisberg" von kmanuel Sriedli, Verlag von K. Srancke, vern.)
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